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Dentſcher Reichstag.
39. Sttzung vom 16. Februar, 1 Uhr.

Die Beratung des Währungsantrages Graf v. Mir-
bach v. Kardorff Dr. Lieber Dr. Friedberg wird
fortgeführt.

g. Siegle (natl., auf der Tribüne ſehr ſchwer verſtändlich):
Man kann wohl für einen Antrag auf internationale Regelung
der Währungsfrage eintreten. Aber der vorliegende Antrag kann
den Anſchein erwecken, als ob man eine Beſeitigung der jetzigen
deutſchen Währung erſtrebte. Schon darum kann ich als über
eugter Anhänger der Goldwährung für den Antrag nicht ſtimmen.
n der geſtrigen Erklärung des Reichskanzlers erblicke ich nichtdie ne Regierung, den Bimetalliemus im Sinne des

Grafen irbach einzuführen. Die Einführung der Doppel-
währung würde eine Ueberſchwemmung mit Silber zur Folge
haben und dieſe wieder eine Ueberproduktion. Wir hätten dann
Krifen, die zu vermeiden wir alle Veranlaſſung haben.

Abg. Leuſchner (Reichsp.): Eine Ueberſchwemmung mit Silber
würde nicht eintreten, denn wir wollen ja die Doppelwährung
nicht ſei ſondern auf Grund einer internationalen Regelung
einführen. Der Antrag bezweckt nur die Berufung einer Konfe-
renz zur Beratung der Frage. Wenn die Sozialdemokraten den
Bimetallismus bekämpfen, ſo beweiſen ſie wieder, daß ſie eigent-
lich für die Arbeiter garnicht ſorgen. Widerſpruch links). Den
deutſchen Silberbergbau ruinieren Sie, und damit machen Sie
tauſende von Arbeitern brotlos. Der Bimetallismus kommt ſo
ſicher, wie wir hier alle ſitzen. Heiterkeit.

bg. Richter: Ich zweifle ſehr, daß Prince Smith ſich heute
w9 rer Seite befände. Zwiſchen der Zeit, da er den Ausſpruch that,
den der Vorredner zitiert hat, und heute liegen doch die Milliarden

ahlungen. Jch danke der Regierung dafür, daß ſie dieſe benutzt
at, um uns die Goldwährung zu geben. Jch glaube ja, daß
ie als Landwirte ſich höhere Preiſe wünſchen. Aber dieſe hängen

doch im weſentlichen von der Ernte ab. Namentlich die Ueber-
angsverhältniſſe zu einem neuen Maßſtabe zwiſchen den Münz-

etallen müßten zu den größten Ungerechtigkeiten führen,
namentlich bei der Rückzahlung von Darlehen. Denn das, was
in gutem Gelde dargeliehen wurde, wird in ſchlechtem Gelde
ken werden und führt damit zu einer Prellerei der Dar
eiher. enn aber der Uebergang vorüber ſein wird, dann wird

die Landwirtſchaft auf demſelben Fleck ſtehen. Der Wertmeſſer
hat ſich nur vermindert und Einnahmen und Ausgaben weiſen
größere Ziffern auf. Das Gewicht, das Graf Bismarck auf die
zahlreichen Unterſchriften des Antrags legte, kann ich denſelben
nicht beimeſſen. Die Herren rechts ſuchten ja allerdings die De-
batte ſo zu geſtalten, daß es ſcheine, als ſei hier eine Mehrheit
für den Bimetallismus vorhanden. Dagegen haben aber ſowohl

bg. Dr. Lieber wie Abg. Dr. Schönlank proteſtiert. Der Herr
Reichskanzler hätte ſeine Erklärung beſſer am r der Be-
ratung verleſen; das hätte zur Abkürzung der Debatte geführt.
Sie war etwa im Thronredenſtil gehalten. (Heiterkeit.) Die Er
klärung des Reichskanzlers ſpricht von einem Meinungsaustauſch.

a, um zu einem ſolchen zu kommen, muß man doch erſt eine
einung haben. (Heiterkeit.) Der Reichskanzler hat eine Er-

klärung abgegeben, deren Sinn war, wir haben überhaupt keine
Meinung, wir wollen daher die Meinung austauſchen. Einen ſo
lernbegierigen Reichskanzler haben wir noch nie gehabt. (Heiter
keit.) Die Herren, welche den Antrag unterſchrieben haben, billigen

ewiß nicht alle eine ſolche agrariſche Politik. Aber wenn es zumKlappen kommt, wird es dann für ſie heißen Mitgefangen, mit
gehangen! Mit dieſer ganzen agrariſchen Bewegung ſtiften Sie
mehr Schaden, als Sie mit zehn Umſturzvorlagen beſeitigen
können. (Beifall links.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Wenn der Abg. Barth ſagt, daß
der Bimetallismus nur denen zu gute kommt, die ihn einführen
wollen, ſo könnte ich mit demſelben Rechte behaupten, daß die
Goldwährung hauptſächlich denen zu gute gekommen iſt, die ſie
befürwortet haben. Da die Währung ein wichtiger beſtimmender

Hiſtoriſcher Roman
aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

133 von A. Otto-Walſter.
Nachdruck verboten.

Das war ein Spektakel! Die ganze Soldateska folgte dem
von der Bremer Kompagnie mit allen Trauerzeichen ange-
führten Leichenzug, und wenig fehlte, daß nicht dem feier
lichen Begräbnis in der St. Magnikirche ein blutiger Kampf
zwiſchen den Bremern und den Hanſeſchen Reitern folgte.

Den ohnehin bedrückten Bürgern war dieſe Soldateska
förmlich ein Greuel, und da auf ihren, der Verſtellung nicht
eben gewohnten Geſichtern das Mißvergnügen deutlich zum
Ausdruck kam, ſo konnte es nicht fehlen, daß bei den Kriegs
leuten ähnliche Gefühle zum Durchbruch kamen.

„Wir ſind ihnen verhaßt, läſtig,“ ſprachen ſie unter ein
ander; „ſie brauchen uns nicht mehr, nun mögen ſie uns
nicht mehr ſehen. Wohl, das iſt der Welt Lohn; mögen ſie
uns zahlen, wir wollen ganz gern gehen.“

Aber mit dem Bezahlen haperte es in Braunſchweig aus
dem zwingendſten Grunde, der ſeit Erfindung des Geldes
ein weſentliches Hindernis für das Bezahlen war. Woher
Geld nehmen, da alle Kaſſen erſchöpft waren Und jeden
Tag wurde dieſer Mangel drückender empfunden, denn mit
jedem Tage wurde das Verhältnis ein unleidlicheres, und
ſchließlich ließen die Kriegsleute, denen ihr längeres Verbleiben
ſelbſt zum Ekel geworden, drohende Worte von Plünderüng
und Auslieferung der Stadt an den Herzog laut werden.

Wohl hatte man nach Geld nach den Niederlanden und
nach den nächſten Bundesſtädten geſchrieben. Aber Geld war
damals eine ſeltene Ware und ſtand deshalb hoch im Wert
gegenüber dem Preiſe anderer Waren. Als darum am
17. Dezember die aus dem letzten Bürgerkampfe her ver-

Sin Held de Geiſtes und des Schwertes.

mDienstag den 19. Februar 1895.

Faktor im wirtſchaftlichen Leben iſt, kann niemand beſtreiten.
uch der Rubelkurs iſt ein treibender Faktor für den Getreide

export aus Rußland. Wenn behauptet wird, daß eine internatio
nale Regelung nicht möglich iſt, ſo liegt das eben darin, daß
bisher alle ſolche Vereinbarungen auf der Baſis der Goldwährung
angeſtrebt ſind. Daß das Schwanken des Rubelkurſes ein Schaden
für unſeren Handel iſt, iſt ja ſelbſt von freihändleriſcher Seite zu
gegeben. Sehr wichtig iſt allerdings der Anſchluß an England,
welches mit ſeinen Produktionsverhältniſſen allen anderen Län-
dern voraus iſt. Auch von Frankreich muß muß man nach der
neulichen Rede des Miniſterprändenten Ribot Geneigtheit voraus
ſetzen. (Beifall rechts.)

Schatzſekretär W Poſadowsky: Der Abgeordnete Richter
hat Rd den Reichskanzler einen heftigen Angriff richten zu ſollen

eglaubt. Vergegenwärtigen Sie ſich die Situgation.
onometalliſten haben zugegeben, daß der ſchwindende Wert des

Silbers große Unzuträglichkeiten mit ſich bringt. Die Exiſtenz
der im Bergbau beſchäftigten Arbeiter iſt ſchwer gefährdet. Er
wägen Sie ferner, daß ſchon in anderen Ländern eine mächtige
Bewegung beſteht und daß der Chef einer auswärtigen Verwal
tung ſich bereits zu gunſten einer Regelung der Währungsverhält-
niſſe ausgeſprochen hat. Nach alledem würden Sie ſich doch ge
wundert haben, wenn der Rei arg geſagt hätte: Jch leugne
alle Schäden und lehne alles ab. (Beifall.) Es iſt eine Frage,
von deren Löſung ein großer Teil der landwirtſchaftlichen Be
völkerung in Deutſchland ſich Vorteil verſpricht. Gegenüber der
Vertretung, die dieſe Frage hier von einer überwiegenden Majori-
tät des Reichstags gefunden habe, war es Pflicht des Reichs-
kanzlers eine wohlwollende Prüfung zuzuſagen. (Lebhafter Beifall.)

Die Debatte wird geſchloſſen.Abg. v. Kard orff tritt nochmals in ſeinem Schlußworte als

Antragſteller für den Antrag ein. Jm Verlaufe W Ausfüh-
rungen führt Redner aus, die Steigerung der Goldproduktion
werde die Nachfrage nach Gold niemals erreichen können. Des-
halb könne man auf die Dauer das Silber als Währungsmetall
nicht entbehren. Bei ſeinen Kollegen werde der Reichskanzler
keinen Widerſtand finden, wenn er Verhandlungen anbahne, wohl
aber bei ſeinen Geheimräten (lebhafter Beifall), denn dieſe lernen
nichts und können von ihren veralteten Theorien nicht laſſen.
Wenn in der Währungsfrage nicht ein beſchleunigtes
Tempo eingeſchlagen wird, wird ſich de trag Kanitz mit elementarer Geratt Bahn brechen. Weſt Beifall rechts.)

Schatzſekretär Graf v. Poſadowsky: Jch muß entſchieden
egen die Wendung des Herrn Vorredners in bezug auf die Ge-hennrate proteſtieren. Jn Preußen und Deutſchland iſt es ſtaats-

rechtlich üblich, daß die betr. Reſſortchefs einzig und allein die
Verantwortung tragen. Eine ſogenannte Geheimratspolitik giebt
es bei uns nicht.

rer das Eingreifen des Staatsſekretärs iſt die Debatte wieder
eröffnet.

Abg. Dr. Meyer (Halle) wendet ſich gegen die Ausführungen
des Abg. Dr. Friedberg. Trete eine ſolche Konferenz, wie ſie der
Antrag wolle, zuſammen, bei der jeder einen anderen Vorſchlag
in der Taſche habe/ e komme ihm das ſo vor, als wenn 20 Per
ſonen mit leeren Taſchen ſich um einen Spieltiſch ſetzen und jeder
glaube, er werde eine koloſſale Summe gewinnen können. Wir
wollen unſere Kräfte nicht an ein wir Unternehmenwenden. Die könnte ſich ein großes Verdienſt
e wen ſie dieſen Agitationen den Boden entzöge. (Bei-
all links.

Nach einem nochmaligen kurzen Schlußwort des Abg. v. Kar-
dorff, worin er den Sozialdemokraten zuruft, ſie kämpften an
der Seite der Plutokratie und für die Plutokratie, und daran
erinnert, daß Dr. Schippel und Dr. Schönlank früher Bimetalliſten
geweſen, bemerkt Abg. Dr. Schönlank (ſoz.) perſönlich: Jch
gebe zu, daß ich und Schippel im Alter von 20 Jahren Mitglieder
eines ſolchen Vereins waren. Es war das eben eine Jugendeſelei
von mir. (Heiterkeit.)

Darauf wird der Antrag gegen die Stimmen der freiſinnigen

bannten Bürgermeiſter Curd von Döring, das Haupt des
Döringſchen Hauſes, und der Syndikus Dr. Rörhand wieder
frei in die Stadt zurückgekehrt, als endlich am 21. Dezemberals Vorfeier zum Ehriſfeſt im Kloſter Steterburg der Frie

den zwiſchen der Stadt und dem Herzog abgeſchloſſen und
am 22. Dezember öffentlich ausgeblaſen war, worauf am
24. das Tedeum geſungen und die Geſchütze gelöſt wurden,
verſtändigte ſich Fillier mit den Führern der Kriegsvölker,
daß ſie einige Tage ihre Leute und alle anderen in gute
Aufſicht nehmen wollten, worauf er ſelbſt im Einverſtändnis
mit Herrn Hoffmeiſter eine Reiſe nach Hildesheim unternahm,
da er durch Vermittlung des alten Gaſtfreundes ſeines Vaters
bei den Bürgern ſelbſt eine Anleihe zu ermöglichen hoffte,
die jedenfalls viel ergiebiger auszufallen verſprach, als eine
aus den ſchwachbeſtellten Stadtkaſſen.

XLIV.
Allerhand Begegniſſe.

Wie anders ſah es draußen in der Natur, wie anders in
Filliers Seele aus, als er abermals die Reiſe nach Hildes-
heim unternahm, die er das letzte Mal in aller Pracht des
Maien angetreten. Damals und jetzt! Jetzt lag die kalte,
weiße Winterpracht auf den zu jener Zeit hoffnungsvoll
wogenden grünen Feldern und wonnig brauſenden Wäldern.
Jn eiſiger Weihnachtsmajeſtät ruhte und prangte weithin die
ſchneebedeckte Erde. Und in ſeinem Herzen fühlte ſich Fillier
kaum reicher, als damals, obwohl er mit Genugthuung auf
ſeine mit vielen Auſtrengungen, Gefahren und Wunden er-
worbenen Würden, Aemter und Ehren heräbblicken konnte,
die ſelten ein Menſch in ſo kurzer Zeit zu erwerben vermag,
weil ja in dieſer noch ſehr arg verworrenen und ſchlecht ge
ordneten Welt Kraft und Geſchick keine entſprechenden Güter
erwerben, wenn nicht, als drittes im Bunde, das Glück ſein
übriges dazu hat.

Auch die

6 Jahrg.

R der Sozialdemokraten, der Südd. Volkspartei und einiger
dationalliberalen angenommen. Beifall rechts.

Es folgt der Bericht der Geſchäftsordnungs kommiſſion
über den Antrag Adt und Genoſſen, betr. Verſtärkung der
Disziplinargewalt des Präſidenten.

Die Kommiſſion hat bekanntlich alle dazu geſtellten Anträge
abgelehnt. Es liegt nunmehr ein Kompromißantrag Rören (Zen
trum) vor, wonach im Falle gröblicher Verletzung der Ordnung
ein Mitglied durch den Präſidenten von der Sitzung ausgeſchloſſen
werden kann. enn während der Dauer der Ausſchließung in
anderen als Geſchäftsordnungsfragen eine Abſtimmung erfolgt iſt,bei welcher die Stimme des Dbgeſioßenen Mitgliedes den Aus
ſchlag hätte geben können, ſo muß die Abſtimmung in der nächſten
Sitzung wiederholt werden.Präſident v. Levetzow giebt für die Dauer dieſer Verhand

u den Vorſitz an den erſten Vizepräſidenten Frhrn. v. Buol ab.
eferent Abg. Träger berichtet über die Verhandlungen in

der Kommiſſion. Während der ganzen Dauer derſelben ſei dem
Präſidenten von allen Mitgliedern ohne Ausnahme das perſön
liche Vertrauen ausgeſprochen worden. Ein Teil der Kommiſſion
habe den Ordnungsruf für genügende Sühne gehalten, ein anderer
Teil dagegen hätte für den Fall gröblicher Ausſchreitung Aus
ſchließung des Mitgliedes verlangt und ſich dabei auf die Praxis
anderer Länder berufen. Dem ſei aber gegenüber gehalten wor-
den, daß die Macht und Stellung des Parlaments in anderen
Ländern auch eine viel erheblichere ſei, als in Deutſchland. Man
würde ſich zu einer Verſtärkung der Disziplinargewalt des Prä-
ſidenten eher herbeilaſſen, wenn auch dem deutſchen Parlament
eine ähnliche Stellung gegeben würde wie dem Parlament in
Frankreich und England. Die Anträge auf Ausſchluß eines Ab-
geordneten ſeien mit Stimmengleichheit abgelehnt worden, ebenſo
alle anderen Anträge auf Verſtärkung der Disziplinargewalt des
Präſidenten.

Abg. Rören begründet ſeinen Antrag, der im weſentlichen be
ſagt, in die Geſchäftsordnung aufzunehmen, daß dem Präſidenten
für den Fall gröblicher Verletzung der Ordnung durch ein Mit
ur8 das Recht der Ausſchließung dieſes Mitgliedes, nötigenfalls

ei deſſen Widerſtreben das Recht, die Sitzung zu ſchließen, zu-
ſtehe. Für den Fall, daß ſich eine beſonders gröbliche Verletzung
der Ordnung ereignen ſollte, weiſt die Geſchäftsordnung eine Lücke
auf. Redner betont zum Schluſſe, daß die Verſchärfung der Dis-
ziplinargewalt auch dem Wunſche des Präſidenten entſpreche.

Abg. Singer (ſoz.): Jch bin der Anſicht, daß die öffentliche
Meinung, die Preſſe den Fall recht beurteilt. Es iſt notwendig,

erade bei dieſer Gelegenheit darauf hinzuweiſen, wie ſich beim
Fall Liebknecht der deutſche Bürgerſinn gezeigt hat. Den Zu-
ſammenhang zwiſchen dieſem Antrage und dem Fall Liebknecht
können Sie nicht aus der Welt ſchaffen. Die Verſchlechterung
des Tones hier iſt die Schuld der Herren auf der Rechten, die
den Rednern auf unſerer Seite durch unartikulierte Töne das
Sprechen unmöglich zu machen ſuchen. (Sehr wahr! links). Wenn
die Geſchäſtsordnung eine Lücke hat, ſo iſt es die, daß der Prä-

ſident nicht die Möglichkeit hat, die Abgeordneten gegen Aeuße-
rungen der Regierungsvertreter zu ſchützen. (Sehr wahr! links).
Im franzöſiſchen Parlamente würden Aeußerungen nicht möglich
ſein, wie ſie der Kriegsminiſter, der elſäſſiſche Staatsſekretär, der
mecklenburgiſche Vertreter gegenüber dem Reichstage gethan haben.
(Zuſtimmung links). Die Vorgänge in dieſem Hauſe ſind gar
nicht unerhört. Leſen Sie doch die Aeußerungen, die im preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſe bei der Adreßdebatte 1863 gefallen ſind,
Aeußerungen von Waldeck, Tweſten und jenen bekannten Satz von
Gneiſt, daß der Kriegsminiſter das Kainszeichen des Eidbruchs
an der Stirn trage! Der Geiſt in dieſem Antrage iſt derſelbe,
wie er in der Umſturzvorlage zum Ausdruck kommt, die die öffent
liche Meinung knebeln will. Die Anträge ſind ein Beweis dafür,
wie weit das Bürgertum heruntergekommen iſt. Heute beſchäf-
tigen wir uns ſchon damit, eine Art Schuldisziplin einzuführen.
Wer gegen einen Ordnungsruf verhärtet iſt, den wird auch der
Ausſchluß nicht ſchrecken, er wird ſich weigern, den Saal zu ver

Viel ſtattlicher ausgerüſtet trat übrigens diesmal Fillier
ſeine Reiſe an, denn ihn begleitete auf ſein ausdrückliches
Verlangen, das unter den gegebenen Umſtänden nicht mehr
mit gutem Grunde abzulehnen war, Rother, der ſich als
Stadtfähndrich von Braunſchweig, wozu er in Anerkennung
ſeiner vielen Verdienſte ernannt worden, in ein viel ſtatt
licheres Kriegergewand gekleidet hatte, als er ſonſt in ſeiner
Beſcheidenheit zu tragen pflegte, und außerdem ritt ihm zur
Linken auf einem kleinen, windſchnellen Litthauer mit feinem
Sattelzeug Hans, nicht weniger ſtolz auf ſein Roß, wie auf
ſeinen neuen ſchmucken Anzug, welcher ein Weihnachtsgeſchenk
des Fräulein Margarethe Hoffmeiſter war.

Seitdem unſer Held die Mutter in ſeiner Nähe hatte,
fühlte er eine gewiſſe Leere in allen ruhigen Stunden, weil
die Sehnſucht nach ihr, die er ſo lange nicht geſehen, ſonſt
vollauf ſeine Hoffnungen erwachen ließ und ſeine Seele mit
reichem Jnhalt erfüllte; der Beſitz giebt wohl die ruhige Ge
nugthuung, aber nicht die ideale Wirkung des Strebens. Da
ſah er dann mit innerlicher Freude auf den Knaben, wie ein
Landmann auf einen fruchtbaren Boden, und er ward nicht
müde, ihm im Gehen und Reiten als ein echter Erzieher den
Schatz ſeiner Kenntniſſe mitzuteilen, die der Schüler durſtig
in ſich hineintrank.

Rother ſeinerſeits brauchte nie Unterhaltung, ihm war eine
Reiſe ein Feldzug, bei welchem Auge und Ohr ſtets offen
und unbefangen bleiben müſſen, um jeden Feind von weitem
zu entdecken. Ein ſolcher Begleiter verwöhnt einen Menſchen
gar ſehr, weil man nichts leichter überſieht, als was man
von einem anderen gut beſorgt und bewacht weiß. Rother
aber ſah und hörte nur, er lebte in der Natur wie ein un
befangenes Naturgeſchöpf, und wie der Uhrmacher aus dem
Gang der Uhr alsbald einen etwaigen Mangel entdeckt, ſo
fiel ihm ſofort alles auf, was ihn fremdartig in dem Natur-
getriebe berührte.
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S und der Präſident wird dann gezwungen ſein, die Sitzung
au uheben. Wir ſehen in dem Antrage den Anfang eines An
riffs auf unſere Jmmunität. Eine ſolche Beſtimmung in der
and eines anderen Mannes wie des Herrn v. Levetzow könnte

doch einmal anders angewandt werden, als es nach den Aus
der Antragſteller beabſichtigt iſt. (Beifall bei den Sozial

mokraten
Mecklenburgiſcher Bevollmächtigter v. Oertzen: Was hat Herr

Singer an meinem Auftreten auszuſetzen Ich thue und ſage in
dieſem Hauſe nichts mehr, als was ich vor meinem Gewiſſen, dem
höchſten Weſen und meinem Monarchen verantworten kann. (Leb
hafter Beifall rechts.)

bg. v. Levetzow: Jch muß entſchieden in Abrede ſtellen,
daß dieſe Geſchäftsordnungsfrage mit dem Fall VLiebknecht zu-
ſammenhängt. Nach dem ganzen Verlauf der Sache in der
Kommiſſion kann ich Sie nur bitten, den Antrag Rören anzu-
nehmen. Wenn Sie ihn annehmen, dann erheben Sie mich einer
Erwägung, die, wenn ich ſie ſtellen wollte, mich dazu führen könnte,
den mir von Jhnen anvertrauten Sitz aufzugeben

Leider iſt mein Antrag auf Herabſetzun der Beſchlußfähigkeits-
ziffer abgelehnt worden. Die Leere der Bänke ſetzt den Reichsta
nicht herunter, ſondern die Nichtbeſchlußfähigkeit. Aber ich wi
mich in Geduld faſſen und zufrieden ſein, wenn Sie für den An-
trag Rören ſtimmen. Sie leiſten damit dem Reichstage einen
Dienſt, und auch dem Vaterlande. Beifall rechts.)

Abg. Pieſchel ſpricht ſich namens der Nationalliberalen für

den Antrag aus. tAbg. Lenzmann ſpricht namens der deutſchen Volkspartei ſein
Bedauern darüber aus, daß der Präſident die Vertrauensfrage ge
ſtellt habe. Bei aller hohen Verehrung für den Präſidenten müſſe
er doch namens der Partei erklären, daß ſie gegen den Antrag
Rören ſtimmen werde.

Abg. Bebel (ſoz.) bedauert ebenfalls, daß Herr v. Levetzow
die Kabinetsfrage geſtellt hat. Der Antrag Rören wird damit
begründet, daß der Ton des Reichstages geſunken ſei. Nun ſteht
aber feſt, daß in den ganzen 24 Jahren, in denen ich dem Hauſe
angehöre, der Präſident noch niemals genötigt geweſen iſt, alle
Befugniſſe, die ihm die Geſchäftsordnung an die Hand giebt, voll
auszunützen. Nur ein einziges Mal iſt in dieſer Zeit von dem
Rechte Gebrauch gemacht worden, dem Redner, ich war es, nach
dreimaligem Ordnungsruf das Wort zu entziehen. Als ich da-

egen an das Haus appellierte, legte der damalige Präſident von
Simſon ſein Amt nieder (hört! hört! links). Der Antrag richtet

ſich gegen unſere Partei, man will uns auch für den Fall treffen,
daß wir beim Hoch auf den Kaiſer ſitzen bleiben. Redner weiſt
aus verſchiedenen Aeußerungen, die früher im Reichstage gefallen

nach, daß früher viel ſchärfere Ausdrücke gefallen ſeien.
ir haben ſelbſt eine geringere Redefreiheit als in Volksverſamm-

lungen. Jch wurde doch ſogar zur Ordnung gerufen, als ich dem
Deutſchen vorwarf, daß er eine Bedientennatur habe, obwohl der
Präſident nicht die Pflicht hat, das, was er unter Ehre der deut-
ſchen Nation verſteht, gegenüber einem Abgeordneten in Schutz zu
nehmen. (Unruhe.) Jch beſtreite, das er dieſe Pflicht nach der
Geſchäftsordnung hat. Abg. Pieſchel hat ungeniert zugegeben,
daß der Antrag „vorläufig“ genüge. Geſündigt wird doch auch
auf der rechten Seite. Das Benehmen, daß wir von derſelben
eſtern dem Abg. Schönlank gegenüber geſehen haben, entſprichtdoch nicht dem Anſtande, den man erwarten ſollte.

Präſident v. Le vetz o w: Der Vorredner hat einen Ordnungs-
ruf, den ich ihm am 15. Dezember erteilt habe, kritiſiert. Er hat
damals geſagt: Aber bei uns in Deutſchland iſt es anders, dafür
ſind wir auch Deutſche. Die deutſche Bedientennatur reicht bei
uns hoch hinauf.“ Dafür habe ich ihn zur Ordnung gerufen.
Jch bin der Anſicht, daß Abg. Bebel damit die deutſche Nation
ſehr ſchwer beleidigt hat. Beifall rechts.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
n perſönlicher Bemerkung erklärt
bg. Pieſchel, daß er nicht geſagt habe, daß der Antrag

„vorläufig“ genügend ſei.
In der Abſtimmung wird der Antrag Rören gegen die Stimmen

der Freiſinnigen und Süddeutſchen Volkspartei, ſowie der Sozial
ten angenommen. (Die Freiſinnige Vereinigung ſtimmte
afür.)
Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr. (Etat des Reichsamts des

Jnnern.) Schluß 5* Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Umſturz- Kommiſſion hat am Sonnabend den

S 126 der Umſturz-Vorlage beraten. Der S 126 des Str.G.B.
lautet bisher:

„J 126. Wer durch Androhung eines gemeingefährlichen Ver-
brechens den öffentlichen Frieden ſtört, wird mit Gefängnis bis
zu einem Jahre beſtraft.“

Nach der Regierungsvorlage ſoll nun das Wort „gemein-
gefährlich“ geſtrichen und folgender Abſatz hinzugeſetzt werden:

„Hat der Thäter in der Abſicht gehandelt, auf den gewaltſamen
Umſturz der beſtehenden Staatsordnung hinzuwirken, oder darauf
gerichtete Beſtrebungen zu fördern, ſo tritt Zuchthaus bis zu fünf

ahren ein; auch kann auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht er
annt werden.“

Geheimer Rat von Seckendorf begründete in ähnlicher
Weiſe, wie Herr Nieberding im Reichstage die Vorlage und
verwies auf ähnliche Beſtimmungen in der engliſchen und
ſchweizeriſchen Geſetzgebung, wogegen aber Gen. Bebel er-
widerte, daß dieſe durch das internationale Spitzeltum ver

Nur heute ſchien er nicht ſo aufmerkſam, denn als Fillier,
plötzlich ſein Pferd anhaltend, rief:

„He, Rother, haſt Du nichts gehört
Da antwortete er etwas unſicher:
„Nein, Herr Fillier, ich habe nichts Auffälliges gehört.“

Ter war es aber doch, als hörte ich einen kläglichen
on.“
„Ja,“ erklärte Hans, „es war ein kläglicher Ton in der

Ferne.“
„Es kann ſein,“ meinte Rother unſicher, „ich habe nicht ſo

genau aufgepaßt, ich war etwas in Gedanken.
„Du, in Gedanken rief Fillier höchlichſt erſtaunt über

d o etengtuis, „An was in aller Welt konnteſt Du
enken

„Jch dachte nur an unſere Kranke in der Bammelsburg,“
meinte Rother kleinlaut.

„Ja, gut, daß Du daran denkſt, ich hatte ſie ſchon ganz
aus den Gedanken verloren wie ſteht es mit ihr

„Nun, ſie erholt ſich und kräftigt ſich in erfreulicher Weiſe.
Jhr Körper iſt ſchon mächtiger als ihre Seele, die immer
3 von Schreckgeſpenſtern heimgeſucht wird, obwohl ich ihr
täglich zuſpreche.“

„Das thuſt Du, Rother Wunderbar, ich habe Dich nicht
ſo gekannt. Aber es iſt gut, daß Du mich daran erinnerſt;
ſie iſt die rechtmäßige Erbin der Hinterlaſſenſchaft unſeres
re unvergeßlichen Adriani, wir müſſen ihre Rechte wahr
nehmen.“

„Jch habe das auch gedacht und ihre Sache bereits ein-
gegeben.“

„Das haſt Du? Nun, ich muß ſagen, daß ich ſo viel
Umſicht in ſolchen Sachen nicht von Dir erwartet hätte.“

„Jch bin doch gewiſſermaßen ihr natürlicher Vormund in
dieſer Zeit, da ſie in der Bammelsburg wohnte, geweſen.“

„Ja, das warſt Du, und was Du gethan haſt, war gut,

anlaßt ſei, und man überdies das Material zur Begründung
der Vorlage zu drei Vierteln vom Auslande geholt habe.
Wenn aus Sachſen, und ſpeziell wieder aus Dresden über
aufgeregte Aeußerungen berichtet werde ſo brauche daswahrüch nicht zu verwundern. Es ſchallt eben aus dem

Walde zurück, wie man hineinrufe. Wenn, wie es in Sachſen
den Arbeitern gegenüber thatſächlich geſchehe, die Geſetze in
einſeitigſter Weiſe angewendet und alles unterdrückt und ein

eſchränkt werde, was auf eine ſelbſtändige Arbeiterbewegunghinauslauft dann könne man Aeußerungen des Unmutes,

wie ſie vorgetragen wurden, bedauern, aber ſie ſeien unter
den gegebenen Umſtänden verſtändlich. Staatsſtreichſchriften,
wie die Broſchüre des Herrn Konſtantin Rößler, worin der
Umſturz aller Volksrechte offen gepredigt wird, werden frei
lich auch ſpäter ungeniert verbreitet werden können, unvor-
ſichtige Aeußerungen wenig gebildeter Arbeiter werde man
mit Zuchthaus beſtrafen. Der Zentrumsmann Spahn
erklärte die Bereitwilligkeit ſeiner Partei, das Wort „gemein-
gefährlich“ zu ſtreichen. Den in Vorſchlag gebrachten Abſ. 2
der Regierung müſſe dieſelbe aber ablehnen. Staatsſekretär
Nieberding bedauert dies und überhaupt die Stellung
des Zentrums und ſuchte dasſelbe umzuſtimmen. Redner
verſuchte ſich zu dieſem Behufe natürlich wieder in der Aus
malung des „roten Geſpenſtes“/. Abg. Zimmermann
(Antiſemit) verteidigt die ſächſiſche Polizei in ihrem Auf-
treten gegen die Arbeiterſchaft. Gen. Auer macht darauf
aufmerkſam, daß die Elemente, welche aus irgend welchen
Gründen vor den deutſchen Strafgeſetzen fliehen, gerade in
dem angeblich ſtrengeren England und der Schweiz Unter-
kunft ſuchen, ohne dem Geſetze zu verfallen. Redner weiſt
darauf hin, daß die zitierten Blätter „Autonomie“ und
„Freiheit“ im Auslande erſcheinen und daß erſteres Blatt
längſt eingegangen iſt. Dasſelbe iſt mit dem in Berlin er-
ſchienenen „Sozialiſt“ der Fall, den Polizei und Gerichte
unter der beſtehenden Geſetzgebung tot geſchuhriegelt haben.

Die Fortſetzung der Beratung wurde auf Mittwoch
vertagt.

Die Umſturzvorlage beginnt auch den bürgerlichen
PatriotismusDudlern an den Fingern zu brennen und neben
allerlei „Weckrufern“ will ſich auch der Verein „Berliner
Preſſe“ in ſeiner nächſten Sitzung mit der Umſturz-Vorlage
beſchäftigen. Die Herren ernten ja doch nur, was ſie geſäet
haben, und es müßte wunderbar zugehen, wenn ſie in den
Kreiſen des Proletariats überhaupt ernſt genommen würden.
Für ſie iſt nicht der Wunſch nach Freiheit, ſondern die Angſt
um eventuelle Ausfälle am Verdienſt das treibende Motiv.

Etwas vom Kuhhandel. Das Zentrum hat in der
Umſturzkommiſſion den S 126 abgelehnt, um zu zeigen, daß
die Zentrumsabgeordneten doch eigentlich diejenigen ſind, von
denen das Schickſal des ganzen Umſturzgeſetzes abhängt.
Das „mannhafte“ Auftreten des Zentrums wird übrigens
erklärlich, wenn man gleichzeitig weiß, daß die dritte, alſo
entſcheidende Leſung des Antrages auf Aufhebung des Jeſu-
itengeſetzes ſchon für die Reichstagsſitzung vom 20. d. M.
auf die Tagesordnung geſetzt worden iſt. Das Zentrum
wird alſo erſt nach dem 20. Februar wiſſen, wie es ſich in
Sachen des Umſturzes definitiv zu verhalten hat.

Das Zentrum an der Arbeit. Zur zweiten Etats-
beratung haben die konſervativen Abgeordneten v. Leipziger
und v. Maſſow und die Zentrumsmitglieder Dr. Lieber und
Reindl beantragt: im Poſtetat bei den fortdauernden Aus-
gaben für einen Unterſtaatsſekretär 20000 M. und zwei
Direktoren je 15000 M. einzuſtellen. Jn der Budget-
Kommiſſion war die Ausgabe für den Unterſtaatsſekretär
geſtrichen worden. Was hat ſich ſeitdem verändert

Hamburg iſt im Reichstage von drei gleich im erſten Wahl
gange gewählten Sozialdemokraten verrteten, und doch bleibt in
der Bürgerſchaft, der Landesvertretung der freien und Hanſe
ſtadt Hamburg, die Sozialdemokratie vollſtändig unvertreten.
Auch die letzten Bemühungen unſerer Genoſſen waren ver
geblich, wie die folgende Depeſche vom Sonnabend zeigt:

Bei den jheutigen Wahlen zur halbſchichtigen Erneuerung der
Bürgerſchaft ſind die beiden von den Sozialiſten aufgeſtellten
Kandidaten in Eilbeck und auf der Veddel den Kandidaten der
Ordnungspartei unterlegen. Die Zuſammenſetzung der Fraktionen
innerhalb der Bürgerſchaft bleibt faſt völlig die bisherige.

Die Thatſache ſpricht nicht gegen die Sozialdemokratie,
ſondern nur gegen das verrottete Hamburger Wahlſyſtem.

Die Magdeburger Reformpartei geht in die Brüche.
Jn der letzten Verſammlung, die von 52 Mitgliedern be

denn es iſt in der Ordnung. Aber, wie geſagt, ich hätte
mich deſſen nicht von Dir verſehen. So viel Teilnahme haſt
Du, außer mir, wenigen geſchenkt.“

„Findet Jhr darin etwas Unrechtes, Herr Fillier?“
„Jch? Gott bewahre, höchſtens etwas Ungewohntes. Du

haſt ſehr wohl gethan, Dich dieſes arggequälten Weſens an
zunehmen, und ich finde es vollkommen gerechtfertigt, wenn
Du Dich in allen Stücken als ihr Beiſtand beweiſeſt, ſo viel
Du kannſt, meinetwegen ſelbſt wenn Du ſie zu Deiner Frau
machteſt.“

„Was ſagt Jhr da? Herr Fillier!“ rief Rother erregt
auffahrend.

„Ei, es iſt ein Wort von mir, Rother, was ſo im Ueber
mut mir entfahren und vielleicht nicht am Platze war. Jch
glaube ganz gern, daß nach allen den Peinigungen, wie
unſere löbliche Juſtiz ſich nicht ſcheut in ihrer Weisheit den
Menſchen anzuthun, ſie ſchwerlich ſich ſoweit erholen kann,
um noch ihre von Gott ihr gegebene Beſtimmung, eine Haus-
frau zu werden, erfüllen zu können.“

„Jch glaube, Jhr irrt, Herr Fillier.“
„Nun, wenn Du das glaubſt, dann glaube ich auch, daß

meine Vermutungen richtig ſind.“
„Jch möchte jetzt nicht gern davon ſprechen, Herr Fillier.“
„Das brauchſt Du auch nicht, Rother, gewiß, das brauchſt

Du nicht. Aber hörteſt Du jetzt nicht ſchon wieder einen
ſeltſamen Ton

„Jch habe jetzt nicht darauf geachtet.“
„Aber ich,“ rief Hans, den das Geſpräch nicht berührte,

„mir klang es wie das entfernte Klagegeheul eines Hundes,
vielleicht eines, der um ſeinen gefallenen Herrn klagt.“

„Du magſt recht haben, Hans, jedenfalls wollen wir etwas
mehr Acht haben und den Ton nicht für ein böſes Omen
anſehen. Kommt, reiten wir etwas ſchneller.“

Die Abenddämmerung war ſchon längere Zeit in völlige

ſucht war, kam es zu erregten Auseinanderſ Ein
Teil wollte ſich der Firma Liebermann und Zimmermann,
ein anderer Teil der Firma Ahlwardt und Vöckel dienſtbar
zeigen. Die letztere Richtung will demnächſt eine Verſamm-
lung einberufen, in der Ahlwardt und Böckel über ihren
Austritt aus der Fraktion reden wollen. Ahlwardt hat be-
reits ſeine Agitationstour n

Die Kandidatenfrage im hlkreiſe Johannisburg
Oletzko-Lyck hat eine überraſchende Wendung genommen.
Der Oberp äſident Graf Stolberg hat ſich dem Bunde der
Landwirte unterworfen und erklärt, daß er unbedingt für
den Antrag Kanitz eintreten werde, deſſen frühere Ablehnun
ihm die Feindſchaft der Agrarier zugezogen hatte. Das iſt
ja eine ſonderbare

Zur Regelung des Seeſtraßenverkehrs hat der
Untergang der „Elbe“ Anſtoß gegeben. Die Staaten werden
in Bälde ein Reglement zur Verhinderung von Zuſammen-
ſtößen auf dem Meere ver öffentlichen. Wenn das Kind in
den Brunnen gefallen, dann wird der Deckel daraufgelegt
ſo auch hier.

Die Wahrheitsliebe Stöckers hat wieder einmal
nicht die Probe beſtanden. Dieſer Tage ſprach Stöcker
von ſeinen Chriſtlich-Sozialen und erzählte, er habe einmal
mit vier ſozialdemokratiſchen Abgeordneten darüber geſprochen,
ob er nebſt ſeinen Chriſtlich Sozialen bei den Wahlen
nicht mit den Sozialdemokraten zuſammengehen könnten
drei der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſeien nicht abge-
neigt geweſen, auf den Vorſchlag einzugehen, nur an Singers
Widerſpruch ſei die Sache geſcheitert. Der wirkliche Sach-
verhalt iſt aber nach dem Vorwärts folgender geweſen 1881
bei den engeren Wahlen zum Reichstag ſtand im vierten
Berliner Wahlkreis Bebel und im ſechsten Haſenclever gegen
einen fortſchrittlichen Kandidaten in der engeren Wahl, wäh-
rend im zweiten Wahlkreis Stöcker gegen Virchow in engerer
Wahl ſtand. Stöcker und ſeine Freunde erklärten ſich nun
bereit, für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu ſtimmen,
falls die letzteren die Erklärung abgäben, daß der ſozialdemo-
kratiſchen Partei alle revolutionären Beſtrebungen fernlägen
und ſie ſich auf den Boden der Sozialreform ſtelle. Wenn
dies geſchehe, verſprach man ſogar für die Aufhebung des
Sozialiſtengeſetzes zu wirken. Von den damals maßgeben-
den Berliner Genoſſen wurde dies Entgegenkommen abge-
wieſen. Es wurden dann noch Bebel, Liebknecht und Haſen-
clever um ihre Anſicht erſucht, deren Antwort aber auch eine
ſchroff ablehnende war.

Ahlwardt ſetzt neuerdings die Welt in Erſtaunen mit
der Entdeckung, daß das römiſche Recht unter Alexander
Severus von einem Juden ausgearbeitet worden ſei. Um
Aktenſtücke zum Beweiſe ſeiner Behauptungen wird natür-
lich ein Ahlwardt nicht verlegen ſein. Und wenn weiter
nichts dabei herauskommt, ſo iſt doch dem „Entdecker“ die
„Unſterblichkeit“ geſichert.

Sie ſind überall dieſelben, unſere Bourgeois näm-
lich, ſo ſchreibt man dem Vorwärts aus Darmſtadt, wenn
es gilt, ihre Jntereſſen zu vertreten. Aber ganz beſondere
Exemplare dieſer Menſchengattung ſitzen hier in Darmſtadt
in der Stadtverordnetenverſammlung. Jahrlang petitionieren
die organiſierten Arbeiter um Errichtung eines Gewerbe-
gerichts, jahrelang wurde die Sache hinausgeſchoben, bis
endlich die Regierung intervenierte, wodurch der Antrag auf
Errichtung eines Gewerbegerichts endlich auf die Tages-
ordnung geſetzt wurde um abgelehnt zu werden. „Es
liege kein Bedürfnis vor“, waren die einzigen Gründe. Aber
nicht genug mit dieſer Heldenthat. Die hieſige Ortskranken
kaſſe, welche früher ein rieſiges Defizit machte, reuſſiert leid-
lich, ſeitdem die Verwaltung in ſozialdemokratiſche Hände
übergegangen iſt. Nun fordert aber die Verwaltung der
Alters und Jnvaliditätskaſſe, welche der Orts-Krankenkaſſe
von der Regierung aufoktroyiert iſt, alljährlich eine hübſche
Zubuße, welche aus den Krankenkaſſenbeiträgen beſtritten
werden müſſen. Um dieſem ſogar ungeſetzlichen Zuſtand ein
Ende zu machen, fordert die Ortskrankenkaſſe Erſatz von der
Stadt für die Auslagen. Während in Mainz die Stadt
verordneten bereitwilligſt dieſem Verlangen nachkamen, haben
unſere Weiſen auf dem Stadthauſe die Sache abgelehnt.
Die Kaſſe ſolle ſich ſelbſt helfen, hieß es einfach. Um aber
der ganzen Geſchichte eine Krone aufzuſetzen, bewilligten die
ſelben Stadtverordneten noch in derſelben Sitzung 2700 M.
für die Geburtstagsfeier des Fürſten Bismarckl! Irgend

Nacht übergegangen, und von dem klaren Himmelsgewölbe
leuchteten die zahlloſen Sterne in heiterem Silberſchein her
nieder auf die Erde, wo der Glanz des friſch gefallenen Schnees
ihn auffing und ſanft widerſtrahlte. So gelangten ſie bis
zu dem Kruge, in welchem damals Fillier und Rother die
Nacht im Pferdeſtalle zubringen mußten. Hier wurde Halt
r um der Pferde willen, und als die Reiſenden an
lopften, fanden ſie eine bereitwilligere Aufnahme als das

erſte Mal. Es war nicht mehr derſelbe Wirt, den ſie da
mals vorgefunden. Der neue war ein jüngerer derbunter
ſetzter Menſch mit rotem ſtruppigen Haar und falſchen Augen.
Er wollte die Reiſenden zuſammen in eine Kammer bringen,
n Rother erklärte beſtimmt, daß er bei den Pferden bleiben
müſſe.
Als Fillier und Hans in den oberen Stock gelangten,

hörten ſie ein dumpfes Wimmern. Als ſie darüber den Wirt
fragten, meinte dieſer mit verächtlichem Lächeln

„Es iſt ein kranker Reiſender, der unterwegs das Fieber
bekommen hat; wir müſſen ihn morgen nach Braunſchweig
ſchaffen laſſen.“

„Wollt Jhr uns nicht die Lampe für die Nacht laſſen
fragte Fillier.

„Es thut mir leid, ich habe nur die eine, und übrigens
e ich hier oben der Feuergefährlichkeit halber kein Licht
rennen.“

Damit ging der Mann fort und ließ Fillier mit Hans
allein in der kleinen Dachkammer, über welcher die rohen
Balken lagen, während die Wände aus dünnen Holzplanken

berg 9„O weh, Hans, dieſe Nacht kann nur einer von uns ſchlafen,die 7 erſcheint mir garnicht recht geheuer.“ Welt
„Mir erſcheint ſie mehr als eine Räuberherberge, denn als

eine ordentliche Einkehr.“ (Fortſetzung folgt.)



ein Wort dieſer nationalliberalen Unverſchämtheiten hinzuzu

fügen, iſt rnWas koſtet ein Adelsbrief Der preußiſche Steuer-
vermehrungs Miniſter, Herr Miquel, hat u. a. auch ein
neues Stempelſteuergeſetz ausgearbeitet, nach dem Verträge
über alle möglichen bürgerlichen Rechtshandlungen geſtempelt
werden müſſen. So koſtet z. B. die Annahme an Kindes
ſtatt 2-10 M., Auktionen ein Drittel vom Hundert des
Erlöſes, die Eheſchließungsverträge 5H M., das Eintreten der
Großjährigkeit 10 M., allerlei polizeiliche Konzeſſionen bis
zu 100 M., die Namensänderung 30 M. Ebenſo müſſen
Stempelſteuern entrichtet werden für Leichenpäſſe, Verlänge-
rung der Polizeiſtunde, Schiedsſprüche, Lebensverſicherungs-
polizen c. 2c. Ganz beſonders intereſſant iſt aber der
Tarif für Standeserhöhungen und Gnadenerweiſe durch den
König von Preußen.

Es iſt zu zahlen für die Verleihung der Herzogswürde 5000
Mark, Fürſtenwürde 3000, Grafenwürde 1800, Freiherrnwürde
1200, des Adels 600 M. Wenn Seitenverwandte mit aufgenom-
men werden, wird für jeden Seitenverwandten die Taxe beſonders
erhoben. Auch wenn die Standeserhöhung aus Anlaß einer
Adoption oder Legitimation ſtattfindet, ſowie für Anerkennung
und Beſtätigung einer von einem auswärtigen Fürſten verliehenen
Standeserhöhung eines Jnländers wird derſelbe Stempel erhoben.
Wappenvermehrungen und Wappenveränderungen haben ein Achtel
der oben mitgeteilten Sätze zu entrichten. Für die Erhebung
eines Jnbegriffs von Gütern zu einer Standesherrſchaft, einem

erzogtum oder Fürſtentum ſind 6000 M., für die Verleihung des
atents für einen Kammerjunker ſind 400 M., für einen Kammer-

herrn 1200 M., ſofern letzterer vorher Kammerjunker war 800 M.,
und für die Verleihung von Titeln an Privatperſonen 300 M.
zu entrichten.

Herr Migquel iſt unbedingt ein ſehr geſchickter Mann und
wird es mit jedem Tage mehr. Während bei den früher
von ihm erfundenen Steuern diejenigen, die zahlen ſollten,
jedesmal ſaure Geſichter machten, hat er hier eine Steuer
ausgetüftelt, die alle, denen überhaupt an ſolchen Standes-
erhöhungen und Gnadenbeweiſen liegt, mit Freuden bezahlen
werden. Und wie billig hat es Herr Miquel übrigens ge-
macht! Für einen wrrklichen, echten Adelsbrief zahlt man
600 M., für die Verleihung des Titels als Kommiſſions-
rat, Hoflieferant u. dergl. 300, und Graf zu werden koſtet
lumpige 600 Thaler. Wir würden Herrn Migquel dankbar
ſein, wenn er noch mehr ähnliche Steuern dieſer Art ein-
führen wollte, die von den Beteiligten ſo gern gezahlt wer-
den, wie dieſe, und die Teile des Volkes, die nicht nach
Fürſtengunſt lechzen, entlaſten würden.

Ausland.
Jtalien. Aus Sizßzilien werden viele und geradezu

ſchaudererregende Fälle berichtet, wo ganze Familien des
Hungertodes geſtorben ſind. Die Behörden, denen die Not
mancher dieſer Unglücklichen frühzeitig zu Ohren kam, ent-
ſchuldigten ſich damit, daß ihnen keine Mittel zur Unter-
ſtützung derſelben zur Verfügung ſtänden. Italien braucht
alles für Soldaten und Kanonen!

Ein König als Aktionär unter dieſem Titel ver
öffentlicht die Breslauer Morgen Zeitung einen Artikel über
den König Leopold von Belgien, der für den Kongoſtaat-
Schwindel 30 Millionen Franks aus ſeinem koloſſalen Privat
vermögen (von den Orleans, nicht den Koburgern ſtammend)
hingegeben hat, und jetzt Himmel und Hölle in Bewegung
ſetzt, um das verkrachte Unternehmen dem belgiſchen Staat
aufzuhalſen und ſo wieder zu ſeinem Geld zu kommen. Mit
den Kongo Aktien hat's ſeine Richtigkeit und aus Brüſſel
wird dem Vorwärts geſchrieben, daß dort allgemein geglaubt
wird, König Leopold ſei auch ein Hauptbeſitzer der Obliga-
tionen der Krupp'ſchen Werke in Eſſen. Jedenfalls ſcheint
der Herr eine ſpekulative Ader zu haben.

Eine Königin vor dem Kriegsgericht. Nach
Meldungen aus Honolulu wurde die frühere Königin Lilino-
kalani am 5. d. M. vor das Kriegsgericht geſtellt. Die-
ſelbe erklärte, keine Kenntniſſe von der revolutionären Be-
wegung zu haben, außerdem aber die Kompetenz des Tri-
c nicht anzuerkennen. Das Urteil iſt noch nicht ver
kründet.

Parteinathrichten.

Di e r er Magdeburgs werden fußfälligDie ſtaatskluge Magdeburgiſche Zeitung hat in die Welt poſaunt,
daß die Saalbeſitzer Magdeburgs durch den Bierboykott keinen
Schaden gehabt haben. Dieſe Behauptung ſtrafen die Saalbeſitzer
höchſteigen Lügen. Sie haben durch den Schriftführer des Saal
beſitzer-Vereins (C. Wenck) an die ſtädtiſche Behörde ein Zirkular

in dem ſie das Stadtverordnetenkollegium erſuchen, von
der Einführung einer Luſtbarkeitsſteuer ganz abzuſehen. Als Grund

wird angegeben: ßDurch den nun bereits länger als zwei Jahre beſtehenden
Bier Boykott haben gerade die Vergnügungslokale, welche durch
ihr einmütiges Handeln im Verein mit den hieſigen Brauereien
r die Forderungen der Sozialdemokraten zurückgewieſen

aben,
unermeßlichen Schaden erlitten und leiden ihn weiter, da
andererſeits ein nur teilweiſes Eingehen auf Forderungen ge
nannter Partei ſchwerwiegende Maßregeln der Staatsbehörden
67 unſer Gewerbe nach ſich ziehen 2c. 2c.

Die Gaſtwirte geben alſo unumwunden zu, daß ſie von den Staats
behörden gemaßregelt werden, ſobald ſie den Sozialdemokraten die
Säle öffnen, die Gaſtwirte verſprechen weiter, die Forderungen der
Sozialdemokraten abzulehnen und erwarten daß die Staats und
Stadtbehörden ſich erkenntlich zeigen. Es iſt natürlich abzuwarten,
inwieweit vorgenannte Behörden geneigt ſind, die r der
Saalbeſitzer zu berückſichtigen. Für unſere Genoſſen erwächſt die
Aufgabe, mit allen Kräften die Beſchlüſſe der letzten Parteiver
ſammlung u vollſten Durchführung zu bringen. Eine am Frei
tag in Friedrichsluſt ſtattgefundenen Partei Verſammlung hat eine
Reſolution angenommen den Beſchluß den Boykott über ſämt
liche Säle, welche der Partei zu z verweigert werden,
aufrecht zu erhalten, mit allen den Sozialdemokraten zu gebote
ſtehenden Kräſten zur vollſten Durchführung zu bringen.

Gewerbegerichts-Wahlen. Bei den am 15. d. Mts.
in Lüdenſcheid ſtattgehabten Gewerbegerichtswahlen ſiegte die ſo

Arbeitnehmerliſte mit 900 Stimmen über die
er vereinigten Gegner, welche 200 Stimmen aufbrachten.

Die Wahlrechtsbewegung in Oeſterreich wird in
dieſen Tagen wiederum hohe Wogen ſchlagen. Am Vorabende der
Eröffnung des Parlaments, die am 19. d. M. ſtattfindet, planen

Parteigenoſſen im ganzen Reiche Verſammlungen abzu
halten, um durch die „Argumente von der Straße“ der Ver
r der Wahlrechtsfrage vorzubeugen. In Reichenberg i. B.
ſind für geſtern (Sonntag) und heute allein 8 Verſammlungen zu
gunſten des allgemeinen Wahlrechts arrangiert worden.

Zur Arbeitecbewegung.

Zuzug von Bildhauern nach Hainichen i. S. iſt
ſtrengſtens fernzuhalten.

Zuzug von Töpfern iſt J r wegen
renzen nach Stettin, wie bisher nach Görlitz gleichfalls nach der
Neumärkiſchen Ofenfabrik Gieſenbrügge bei Adamsdorf und nach
Bukareſt. Ferner für Scheibenarbeiter nach Koswig in Anhalt.

Der Streik der Müller in der Bäckerkunſtmühle zu
München dauert fort.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 18 Februar.

Um die Oberbürgermeiſterſtelle in Magdeburg ſoll ſich
einer diesbezüglichen Meldung zufolge der Herr Oberbürgermeiſter
Staude von hier beworben haben. Man ſchenkt der Meldung
jedoch wenig Glauben, da derſelbe hier vor nicht langer Zeit erſt
aufs neue wiedergewählt worden iſt.

Stadttheater. Da das Muſikkorps des kgl. Muſikdirigenten
Herrn welches die Verſtärkung für die größeren Muſik-
dramen ſtellt, an den Tagen der nächſten Woche, an welchen das
Stadtorcheſter für das Theater disponibel iſt, bereits anderweitige
Beſchäftigung angenommen hat, ſo muß die Aufführung von
Richard Wagners „Götterdämmerung“ abermals verſchoben werden.
Heute Montag abend gelangt Verdis Oper „Der Troubadour“
mit dem großherzogl. ſächſ. Hofopernſänger Julius Malten in der
Titelrolle zur Aufführung. Der weitere Spielplan der nächſten
Woche bringe folgendes: Dienstag den 19. Februar „Die Groß-
ſtadtluft“, Mittwoch den 20. „Der Tartüff“ und „Die gelehrten
Frauen“, Donnerstag den 21. neueinſtudiert „Macbeth“, Freitag
den 22. „Götterdämmerung“, Sonnabend den 23. „Der Talisman“.

Walhallatheater. Das war ein Glanzabend, mit welchem
am Sonnabend der neue Spielplan eingeführt wurde und ſchwer
iſt es, namentlich unter den neuengagierten Spezialitäten zu ent-
ſcheiden, wem die Palme gebührt. Herr Richards bewies ſich als
ebenſo vorzüglicher KarrikaturenSchnellzeichner, wie er humorvoll
ſeine Gänſe „in Dreſſur“ vorführt. Bedeutende turneriſche Voll
kommenheiten ſind die Grundlage der vorzüglichen Leiſtungen der
beiden Jonnys r v die aber faſt übertroffen werden
durch Mr. Tony Wilſon und ſeinen Klown Charley, welche am
TrampolinReck, einem in Halle wohl noch nicht geſehenen Apparat,
Bewundernswertes leiſten. Humor und Eleganz der Ausführung
zeichnen auch die von den akrobatiſchen Leiter-Klowns Brothers
Orenſes vorgeführten Leiſtungen vorteilhaft aus, wie auch den
aus dem vorigen Spielplan verbliebenen Künſtlern, und unter ihnen
auch Herrn Karl Ewald Schloſſer die Gunſt des Publikums in
reicher Weiſe durch Beifall bethätigt wurde.

Der Durchbruch durch das Reitbahngrundſtück bis an
den Paradeplatz ſoll in nächſter Zeit in Angriff genommen werden
und iſt der StadtverordnetenVerſammlung ſeitens des Magiſtrats
bereits eine diesbezügliche Vorlage unterbreitet worden.

Die Aufktion der verfallenen, bei dem hieſigen ſtädtiſchen Leih-
amte im Monat Januar 1894 verſetzten und erneuerten Pfänder,
welche die Pfandnummern 1 bis 4791 tragen und worüber die
Pfandſcheine in rotem Druck ausgeſtellt ſind, beginnt am Donners
tag den 14. März 1895 und ſoll an dieſem Tage vormittags von
10 bis 12 und nachmittags von 2 bis 4 Uhr, an den darauf
folgenden Wochentagen aber bis zu ihrer Beendigung vormittags
von 9 bis 12 und nachmittags von 2 bis 4 Uhr im Auktions-
zimmer des Leihhauſes, An der Marienkirche Nr. 4 abgehalten
werden. Es wird jedoch noch beſonders darauf aufmerkſam ge
macht, daß die Verſteigerung der Pfänder immer erſt dann be
ginnen kann, wenn mindeſtens 12 Käufer im Auktionszimmer an
weſend ſind.Geſtorben ſind in der Woche vom 10. 16. Februar 39 Per-
ſonen und zwar an: Waſſerſucht 1, Schwäche 4, Altersſchwäche 1,
Magen Darmkatarrh 1, Krämpfen 3, durch Erhängung 1, Zucker-
krankheit 1, den Folgen ſchwerer Verletzungen 1, Herzlähmung 2,
Lungenentzündung 4, Diphtherie 3, Darmkrebs 1, Tuberkuloſe 5,
Durchfall 1, Maſern 1, Bruſtwirbelentzündung 1, Scharlach 1,
Schlaganfall 2, den Folgen einer Quetſchung 1, Gehirnödem 1,
Hirnhautentzündung I, Gehirnſchlag 1. Darunter befinden ſich
9 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein. Ein trauriges Los traf am tag abend
Ken 7 Uhr auf Grube „Frohe Zukunft“ einen Arbeiter Namens
Wirth von hier, als derſelbe die Thore der dortigen Verkaufs-
ſtelle ſchließen wollte. Hierbei ging nämlich ein Thor aus den
Angeln und der Beklagenswerte erlitt einen Beinbruch, ſowie eine
Kugelverrenkung. Der Verunglückte wurde zunächſt in ſeine
Wohnung und erſt am andern Tage in das Krankenhaus Berg-
mannstroſt gebracht. Der nach dem Unglück erſchienene Herr
Gruben Inſpektor glaubte das Unglück darauf zurückführen zu
ſollen, daß Wirth Holzſchuhe trug und deshalb nicht ſo raſch aus
weichen konnte. Der Herr Inſpektor trägt allerdings keine Holz-
ſchuhe. Er iſt aber auch dem Wetter und der Kälte nicht den
ganzen Tag preisgegeben, wie jener arme Arbeiter

Trotha. Ein ſeltener „Segen“ ſcheint auf dem hierſelbſt wohn
haften Arbeiter W. Bruchardt zu ruhen, indem deſſen Familie
in vergangener Woche durch das 17. Kind vergrößert wurde.
Nietleben. Zu der ewigen Volksverſammlung hatte ſich

ein ganz anſehnlicher Teil der hieſigen Einwohner, ſowie auch ein
Teil halleſcher Parteigenoſſen eingefunden. Der Wirt des Lokals,
wo die Verſammlung tagen ſollte Herr Weikert ſen., hatte jedoch,
wie er behauptete, ſein Verſprechen zurückgezogen, wovon
aber dem Einberufer der Verſammlung nichts bekannt war. Der
ſelbe ſchritt trotzdem zur Eröffnung. Als er jedoch aufforderte,
einen w. vorzuſchlagen, fiel ihm der Wirt ins Wort und
erklärte: „Er leide es nicht, daß die rn in ſeinem Lokale
abgehalten würde, und verbot ſchließlich den Anweſenden ſein
Lokal. Allem Anſchein nach war der Mann von anderer
Seite beeinflußt worden. Die Nietlebener Arbeiter werden
ſich die Sache jedenfalls merken und werden dem pp. Weikert in

ukunft nur diejenigen als Gäſte überlaſſen, welche ihn zu ſeiner
chwenkung veranlaßt haben. ßEisleben. Eine donnerartige unterirdiſche Detonation am

Sonnabend nachmittag gegen 2 Uhr a wieder einmal Zeugnis
von dem unheimlichen Wirken der Naturkräfte im Untergrunde
unſerer Stadt, und der Ernſt der Situation dürfte unter Um
ſtänden in eine Panik ausarten. Am Freitag hatte Herr Bürger-
meiſter Welcker in der Stadtverordneten Sitzung erklärt, daß er
auf dem die Empfindung bekommen habe, daß
eine Staatshilfe zur Stunde abſolut nicht zu erwarten ſei und er
alſo nicht in der Lage ſei, der Bevölkerung eine Beruhigung geben
zu können. Es ſeien 20 ſeit längerem ſchwer beſchädigte Häuſer
in der Stadt, weitere aber nicht hinzugekommen. Die Bevölkerung
dürfe ſich keinen Jlluſionen hingeben, daß durch die Meldung der
Beſchädigungen an den Häuſern irgend ein Anſpruch auf Ent-
ſchädigung entſtehe. Die Meldung habe nur die Kontrolle der
Häuſer zur Folge. Wie er gehört habe, ſeien zwei u
mit der Anfertigung eines neuen Sachverſtändigen Gutachtens
beauftragt. Im weiteren ne der Sitzung griff auch der
gewerkſchaftliche Markſcheider Liebenam in die Diskuſſion
ein, indem er Schluß der Debatte beantragte, wozu bezeich
nenderweiſe die Verſammlung J ihre Zuſtimmung gab.
Es ſoll ein Komitee in der Bildung begriffen ſein, um auch
ſa Eisleben den nachgerade populär gewordenen Bettelſack zu

wingen.
Eisleben, 16. Februar. Vor ca. 14 Tagen mißhandelte der

17 jährige Schreiber Hermann Knopf in der Papierwarenfabrik
von Werner u. Asmus hierſelbſt den 62 jährigen Leiter der dazu
gehörigen Weiſe, daß der alte Mann bis
heute w arbeitsunfähig iſt und hinſichtlich ſeines Sehvermögens

3 in Frage kommt, ob er nicht für ſein Geſchäft als Schrift
etzer verloren iſt. Derſelbe hat eine Familie von neun 7
u ernähren, ſeine x befindet ſich in Wochen. Als der Miß-
andelte ſich krank melden mußte, überhäufte ihn Herr Bruno

Werner auch noch mit Schimpfworten und ſandte ihm die
Kündigung! Der alte Mann war ca. 7 Jahre im Geſchäft des
Herrn W. u. A., und iſt als geſchickter, fleißiger und ruhiger Ar

beiter bekannt. Jetzt: der Mann nahezu blind, die Frau iu
Wochen, dazu ſieben Kinder, mitten im Winter brotlos auf die
Straße geſest wahrlich ein packendes Bild des Loſes eines
alten Arbeiters!!

Bitterfeld. Die Aufgabe der Kindererziehung iſt auch für
unſeren Ort noch nicht gelöſt. Hierfür nur ein Beiſpiel. g
Tochter des Aufſehers Triebel von hier wurde ſeitens des Lehrers
Schäfer wegen mangelhaften Singens mit einem Rohrſtock der
maßen traktiert, daß man Krampfanfälle, denen das Mädchen in
letzter Zeit oft 4 bis 5 Mal an einem Tage unterworfen iſt, glaubt
auf dieſe Behandlung zurückführen zu müſſen. Beſſer geſungen
hat das Mädchen darnach jedenfalls nicht; wie man uns mitteilt,
iſt die Sache aber der Staatsanwaltſchaft übergeben worden.

Ans den Seriggtsſaal.

Halle, 15. Februar. (Strafkammerſitzung.) Als ungeratener
Sohn hatte ſich heute der r Guſtav Herrmann aus Maß-
dorf zu verantworten, der vom Schöffengericht zu Löbejün wegen
Mißhasdlung ſeiner Eltern zu 1 Monat Gefängnis verurteilt
worden war, gegen welches Urteil derſelbe Berufung eingelegt
hatte. Der Angeklagte erſchien eines Tages im Monat Mai v. J.
bei ſeinen Eltern, um einen Kinderwagen zu holen. Da der An-
geklagte aber ſeinen Eltern als ein gewaltthätiger Menſch bekannt
war, ſchloſſen ſie ſich in ihrer Wohnung ein, worauf der Ange
klagte mit Herbeirufen der Polizei drohte und ſchließlich mit Hilfe
eines geliehenen Schlüſſels in die Wohnung eindrang. Dem An-
eklagten wurde hierauf das Mitnehmen des Kinderwagens ge-
tattet, trotzdem ergriff er aber Vater und Mutter am Halſe, ſtieß
ſie mit den Köpfen zuſammen und warf ſie gegen eine Wand.
Das Ergebnis der heutigen Verhandlung war Verwerfung der
vom Angeklagten Berufung. Wegen Hausfriedens-
bruchs und thätlicher Beleidigung war der Arbeiter Friedrich Wil
helm Kriehme aus Wehlitz vom Schkeuditzer Schöffengericht zu
50 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden,
weil er eines Nachts im Monat Juli v. J. in Wehlitz in die
Kammer einer Witwe eingeſtiegen und dort ein Dienſtmädchen in
unſittlicher Weiſe berührt hatte. Gegen das Urteil hatte der An
geklagte mit der Behauptung, er ſei der Thäter nicht geweſen, die
Staatsanwaltſchaft aber, um eine Freiheitsſtrafe zu erzielen, Berufung eingelegt. Der Gerichtshof erkannte aber auf Berwerfung

beider Berufungen. Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde
der mehrfach wegen Betrugs vorbeſtrafte Muſiker Franz Herrmann
aus Landsberg geboren zu Jüterbogk, der des Betrugs im wieder
holten Rückfalle beſchuldigt wurde. Er hatte am 17. Juli v. J.
die Händlerin Klara Schweiß unter der Vorſpiegelung, er ſei ein
S Mann und werde bei dem Stadtmuſikdirektor

riedemann bei 120 Mark monatlichem Gehalt angeſtellt, um eine
Zechſchuld von 1 Mark betrogen. Dann war m a wieder
am 18. Juli bei der Sch. erſchienen, hatte ein dort leerſtehen
des Zimmer gemietet und unter dem Vorgeben, ſeinen Koffer, in
welchem ein 100 Markſchein verborgen ſei, vom Bahnhof zu holen,
1.50 M. erſchwindelt. Die Frau Schweiß hatte, da ihr das Ver
halten des Angeklagten verdächtig erſchien, dem Angeklagten bei
dem angeblichen Gange nach dem Bahnhofe ihr Dienſtmädchen
zur Begleitung mitgeſandt, während derſelbe ſich dann für das
erſchwindelte Geld Schnaps gekauft hatte und nach der Ziegelwieſe
gegangen war. Als ihm dann von ſeiner Begleiterin vorgehalten
wurde, daß der Weg über die Ziegelwieſe doch nicht nach dem
Bahnhofe führe, erwiderte er, er wolle zum Aerger der Frau Sch.
erſt noch ein bißchen J gehen. Jn der Geiſtſtraße hatte
ſich der Angeklagte ſeiner Begleiterin gegenüber ſchließlich unſicht-
bar gemacht. Beantragt wurden gegen den Angeklagten 5 Monate
und erkannt auf 3 Monate Gefängnis.

Halle, 16. Februar. (Ordensſpielerei.) Die heutige Straf
kammerſitzung beſchäftigte ſich u. a. Privatklagen mit der Sache
des Dr. Guſtav Jähne, prakt. Arzt in Lauchſtädt, der vom Schöffen
gericht in Schafſtädt wegen öffentlicher Beleidigung des Dr. Eck
leben, ebenfalls prakt. Arzt in Schafſtädt, zu 3 M. Geldſtrafe ev.
1 Tag Gefängnis nebſt Publikation des Urteils in der
Zeitung verurteilt worden iſt, wogegen der Angeklagte Berufung
eingelegt hatte. Am 14. Oktober v. J. fand in Schafſtädt ein
Fahnenweihfeſt des Kriegerfechtvereins ſtatt, gelegentlich deſſen Dr.Eckleben ein Kriegerfechtvereinsabzeichen angelegt hatte, worüber

ſich Dr. Jähne, Stabsarzt a. D., im Kreiſe ſeiner Kollegen luſtig
gemacht haben ſoll mit den Worten: „Eckleben hat auch einen
„Orden“ getragen; ob es der rote oder ſchwarze Adlerorden, oder
das Johanniterkreuz war Der Teufel mag wiſſen, was es für
ein Ding iſt.“ Mit den „Ordens“verleihungen des Kriegerfecht
vereins verhält es ſich folgendermaßen: Wer 10 M. bezahlt, be
kommt ein Abzeichen von Nickel, für 50 M. bekommt man ein
ſolches Ding von Silber und wer 100 M. „berappen“ kann, ge
langt ſogar zu einem goldenen Abzeichen, welches er dann über
dem Herzen auf der linken Bruſt tragen kann. Wer alſo am beſten
„blechen“ kann, bekommt den ſchönſten „Orden“, eine bezeichnende
Richtſchnur in der Abzeichenverteilung. Daß aber damit der Cha
rakter der Wohlthätigkeit, denn ſolchen ſollen doch die Fechtvereine
eigentlich haben, ſehr in Frage geſtellt wird, iſt außer allem Zweifel.
Das Lauchſtädter Schöffengericht hatte in der Aeußerung des Be
klagten den Vorwurf des unbefugten Ordentragens (Beleidigung
nach S 186 des Str.-G.) erblickt. Der Beklagte ließ die Recht
fertigung ſeiner Berufung durch ſeinen Ferigeue erklären, daßer geglaubt habe, der Privatkläger habe in Wirklichkeit einen
Orden getragen, was daraus hervorgehe, daß er 3 diesbezüglich
an das Bezirkskommando gewandt. Die Abſicht, den Privatkläger
zu beleidigen, habe er nicht gehabt. Die Beweisaufnahme ergab,
daß einige Zeugen die Aeußerung des Beklagten teils als Ernſt,
teils aber auch als Spott und Jronie aufgefaßt hatten. Zur
Sprache kam auch, daß Privatkläger und Beklagter als Konkurren
ten auf geſpanntem Fuße leben. Das Ergebnis der Verhandlung
war, daß die vom Beklagten eingelegte Berufung als unbegründet
verworfen wurde. In der Begründung des Urteils hieß es u. a.,
daß das feindſelige Verhältnis zwiſchen Beklagtem und Privat
kläger ſchon darauf hindeute, daß es dem erſteren mit ſeiner
Aeußerung nur darauf ankam, dem letzteren etwas anzuhängen.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 15. Februar. (Wegen Beleidigung eines ba-diſchen Hauptmannes) it vom Landgericht Berlin J am

15. Oktober v. J. der Reichstagsabgeordnete Robert Schmidt
zu 500 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Er hatte am 7. Sep-
tember 1893 als damals verantwortlicher Redakteur des Vorwärts
eine Notiz des in Karlsruhe erſcheinenden Badiſchen Landesboten
abgedruckt, in welchem dem betreffenden Hauptmanne r
wurde, daß er während des Manövers ſeine Soldaten grauſam
behandelt habe u. ſ. w. Der kommandierende General des vier

Armeekorps hat gegen Schmidt am 28. November 1893
trafantrag geſtellt. Da Herr Schmidt damals im Reichstage

thätig war und nicht verfolgt werden konnte ſo fand die erſte
richterliche Handlung gegen erſt am 24. April 1894 nach Schluß
der Reichstagsferien ſtatt. Der Einwand des Angeklagten, daß
Verjährung eingetreten ſei, wurde unter Hinweis auf das Geſetz
vom 4 ärz 1893 (lex Rintelen) vom Gericht zurückgewieſen.

Jn ſeiner eviſion, welche heute vor dem zweiten Strafſenate
des Reichsgerichts zur Verhandlung kam erhob der Angeklagte in
erſter Linie wieder den Einwand der Verjährung. Er ging hier-
bei davon aus, daß die Verjährung nach dem Geſetze vom 26. März
1893 ſeiner Anſicht nach nur dann ruhe, wenn in einem vor einer
Reichstagsſeſſion eingeleiteten Strafverfahren gegen einen Reichs

die Erlaubnis zur W vergeblich
beim Reichstage nachgeſucht worden ſei. Das Reichsgericht er
kannte auf Verwerfung der Reviſion, da das Geſetz vom 26. März
1893 69 Str. G. von einer ſolchen Einſchränkung nichts
enthalte und gerade deshalb ſei, um das odiöſe Privi
legium der Straffreiheit der Reichstagsabgeordneten zu beſeitigen.
Auch die vom Angeklagten noch erbobene Rüge der Verletzung
des S 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) wurde als ün
begründet bezeichnet.8 per bruar Vom Streik in der Mecdklen-

urgi chen Waggonfabrik in Güſtrow. e a
ober v.Nötigung ſind vom Landgerichte Güſtrow am 27.

e e e
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die Arbeiter Gerds und Timke verurteilt worden, ein Mitan
eklagter, der Arbeiter Müller, wurde nur der Uebertretung des

153 der Gewerbeordnung (Verrufserklärung) ſchuldig befunden
und zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Alle drei e agten ge
hörten zu denjenigen Arbeitern, welche im Auguſt v. J. die Arbeit
in der Mecklenburgiſchen Waggonfabrik niedergelegt hatten und
bemüht waren, die von auswärts herangezogenen Streikbrecher
ebenfalls zum Niederlegen der Arbeit zu bewegen. Sie verfolgten
deshalb die Arbeitenden auf ihren Wegen und wandten verſchiedene
Mittel zur Erreichung ihres Zweckes an. Müller insbeſondere
rief einem Streikbrecher zu: Wir treffen uns wohl ein andermal
wieder! Gegen das Urteil hatten die Angeklagten Reviſion
eingelegt. Die der beiden erſtgenannten wurde rechtzeitig zurück

enommen, die des Müller kam heute vor dem 9. Straſſenat des
eichsgerichts zur Verhandlung. Da die Rüge materieller Geſetzes

verletzung ſich als unbegründet erwies, ſo erkannte das Reichs-
rig im dem Antrage des Reichsanwalts auf Verwerfung

eviſion.

Aus dem VReiche.
Berlin. Vier Steinträger, die einem Radfahrer einen Knüppel

in das Vehikel geworfen und ihn dann geprügelt hatten wurden
unter Zubilligung mildernder Umſtände mit je 6 und 7 Monate

Gefängnis beſtraft. ßBerlin. Jn hilfloſem Zuſtande wurde am Sonnabend früh
egen 1 Uhr vor dem Hauſe Lenneſtraße 1 ein ausgeſetzter, etwat Tage alter Knabe in der winterlichen Kälte aufgefunden. Die

Windel und das Wickelband, die bei dem Knaben gefunden wurden,
tragen den Stempel der Charitee, ſo daß die Annahme re
der Knabe ſei in der Charitee zur Welt x Unbemittelte
Wöchnerinnen erhalten daſelbſt die erſte Ausſtattung für die Kin-
der. Die Polizei hat das Kind vorläufig in der Charitee unter
ebracht. Durch einen Brief aufmerkſam gemacht, betrat am
reitag die Zwingliſtraße 7 wohnende Arbeiterfrau Meier den
ausboden. Dort fand ſie ihren Mann erhängt vor. Er khatte,

evor er Hand an ſich legte, ſein Vorhaben der Ehefrau ſchriftlich
mitgeteilt.

wickau, 16. Februar. Der aufgelöſte Verband Sächſiſcher
Berg- und Hüttenarbeiter beabſichtigt die Begräbniskaſſe abzu
trennen und für ſie geſondert die Rechte der juriſtiſchen Perſön-
lichkeit zu erwerben.

ummelsburg. Gefährlichkeit der Anilinvergif-
tungen Ein in hieſiger Anilinfabrik beſchäftigter Arbeiter Her
mann Schreiber hatte ſich bei der Arbeit eine Vergiftung zugezogen
und iſt daran geſtorben.

Vermiſchtes.
Ahlwardt im Kreiſe ſeiner Jntimen. Aus Stargard in

Pommern, wo kürzlich Rektor Ahlwardt und Profeſſor Förſter
eine Heerſchau über Jungdeutſchland in Pommern abhielten, geht
der F. Ztg. folgende erbauliche Schilderung eines Stargarders
zu, der Gelegenheit hatte, die beiden „urdeutſchen“ Führer im
engſten Kreiſe zu beobachten. Nach einem politiſchen Vortrage,
in den ſich Ahlwardt nnd Förſter geteilt hatten, ſuchten beide mit
einer Schar geſinnungsverwandter Jünglinge ein Café auf, wo
das braune Getränk von zarter Hand nicht nur zubereitet. ſon
dern auch kredenzt wird. Ahlwardt und Förſter zeigten ſich als
kleine Schwerenöter und bewieſen eine lebhafte Empfänglichkeit
b Frauenanmut gegenüber der bedienenden Kellnerin. Es ent-

p ann ſich dann eine etwas wilde Szene, die von der Urwüchſig-
eit Jungdeutſchlands Zeugnis ablegte. Die tapfern Jünglinge
ürmten das Büffet, ſchleppten einen Topf mit Schlagſahne, den
opf mit rohen Eiern, ſämtliche Küchenvorräte, Zigarrenkiſten

und Zigarrenſchachteln, Flaſchen u. ſ. w. fort und plazierten ſie
auf ihren Tiſchen, wo ein jeder, voran Förſter und Ahlwardt,
kräftig zugriff. Vergebens war die Aufforderung der Jnyaberindes Cafes ſich doch anſtändig zu benehmen, da ſie hier Herrin

wäre und es ſich doch energiſch verbitten müſſe, daß die Herren
nach neuen Grundſätzen, wonach das Mein und Dein nicht unter-
chieden wird, hier verkehren wollten. Lautes Gejohle war die

ntwort auf die Ausführungen der Wirtin, welche die Ahlwardtſche
Theorie vom Gewalteigentum ſo ſchnöde mißachtete. Ahlwardt
behielt den Sahnentopf und ſtippte mit abgeſchnittenen Torten-

ücken tief darin umher, und die anderen leiſteten ihm wacker Bei
and. Als aber die teutoniſche Schar ſich immer dreiſter geberdete,

teutſche Lieder im Chor laut ſchallend anſtimmte, da glaubte die
Wirtin mit dem Gebot des Feierabends die nächtliche Rotte aus
dem Lokale bannen zu können. Weit gefehlt! Mit gleicher Rück-
ſichtsloſigkeit blieb man fröhlich ſitzen und die nun in Gegenwart
des GymnaſialProfeſſors Förſter von den Jünglingen geführten
Geſpräche waren nicht gerade beſonders moraliſchen Jnhalts.
Schließlich ſoll einer der Jungdeutſchen ſich doch noch auf das
Verlangen der Wirtin bereit erklärt haben, für das Verzehrte eine
Pauſchalſumme zu bezahlen.

Fachverein der Naurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 19. Februar abends 8 Uhr in der „Moritz-
burg“, Harz

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Unentgeltl Arbeiterkurſtechnikum in u ält gegenwärtig Profeſſor Perner einen

Kurſus ab, in dem Arbeiter, Lehrlinge, Fortbildungs- und Ge-
werbeſchüler in die Elektrizitätslehre eingeführt werden. Die
Unterrichtsſtunden finden Samstag nachmittags und abends ſtatt.
Der zu den Unterrichtsſtunden iſt ein ungeheurer. Jn
der erſten Stunde waren ſo viele e eeerge erſchienen, daß
ſie in dem großen Saale des Phyſikgebäudes Platzfinden konnten. Was that darauf Profeſſor Perner Er bat die
draußen Wartenden, in einer Stunde wiederzukommen. Und als
nach dieſer erſten unmittelbar die zweite Unterrichtsſtunde begann,
war der Saal zum zweitenmal überfüllt. Der Wiſſensdurſt des
arbeitenden Volks und ſein Streben, ch die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung anzueignen, iſt wahrhaſt erhebend! Den

Dunkelmännern wird das allerdings nicht in den Kram paſſen
und diejenigen, welche über die Verdorbenheit des Volkes die
Augen verdrehen, können hier ſelbſt etwas Belehrung einheimſen.

Ein Arbeiter als Schauſpieldichter. Am 3. Februar
hat der Kopenhagener Leſeverein der Arbeiter eine Theatervor-
ſtellung veranſtaltet, bei welcher das vom Arbeiter Simon Haber
geſchriebene Volksſtück „Die neue Bank“ aufgeführt wurde. Die
Schauſpieler waren alle Mitglieder der „Freien Bühne der Ar
beiter“ und das Publikum beſtand ausſchließlich aus Arbeitern.

Der „Sang an Aegir“ ausgepfiffen. Wie das
Wiener Journal unlängſt berichtete, wurde im Theater von Haag
gelegentlich einer Vorſtellung der Geſellſchaft „Tonkunſt“ der „Sang
an Aegir“ von einem vierſtimmigen Frauenchor i wo
bei plötzlich ein lauter Pfiff ertönte. Der Betreffende wurde ver
haftet, erklärte aber auf dem Polizeibüreau, er ſei Muſiker von
Beruf, habe auch keine politiſche Demonſtration machen, ſondern
nur ſeinem Mißfallen Ausdruck geben wollen, daß man Amateur-
arbeiten zwiſchen den Werken von Godard und Grieg produziere.

Zum Untergang der „Elbe“. Der Präſident des Han
delsamts Bryce teilte am Freitag im engliſchen Unterhauſe mit,
er habe ſoeben ein Telegramm aus Loweſtoft erhalten, demzufolge
der Kapitän des „Free Lance“ berichte, ein Maſt des Wracks der
„Elbe“ ſei über Waſſer ſichtbar. Das Telegramm ſage nicht, ob
der Maſt in aufrechter Stellung ſei. Nach einer bei Lloyds
eingegangenen Depeſche aus Deal wurden dort geſtern abend am
Strande 46 geſtempelte, an Adreſſen in NewYork und Umgegend
e Briefe aufgefunden. Dieſelben ſino nicht im geringſten

eſchädigt und wurden der Poſtbehörde übergeben. Kurz darauf
wurde dortſelbſt auch ein mit „Elbe“ gezeichneter Rettungsgürtel
ans Land geſpült.

Recht erbauliche Dinge werden jetzt über das bisherige
Treiben des Spandauer Poſtdiebes zu tage gefördert. Jn den
letzten Jahren entdeckten verſchiedene Schalterbeamte oft Fehl
beträge in ihren Kaſſen; ſie ſind zwar verpflichtet, ſobald ſie ihren
Platz nur einen Augenblick verlaſſen, alles Geld unter ſicheren
Verſchluß zu bringen. Dieſe Vorſicht wird indes, um jeden Zeit
verluſt zu vermeiden, und auch im Vertrauen auf die Ehrlichkeit
der Kollegen, nicht immer geübt. Bei der Abrechnung fehlten den
Beamten unzählige Male kleinere Geldbeträge bis zu 20 M. Nie-mals wurde etwas ermittelt; am allerwenigſten fiel aber ein Ver

dacht auf den ſchneidigen Poſtſekretär Stättke, welcher bei

e. Am e iſchen Poly-

ſeinen Vorgeſetzten als der tüchtigſte Beamte galt. Die geſchädig-

Der Vorſtand.

ten Beamten mußten die prornge erſetzen; einer beziffert ſeinen
9Geſamtſchaden auf 1000 M. Heute wird es klar, wo das Geld

eblieben iſt. Stättke war ein häufiger und ſehr gern geſehenerGaſt in Kneipen mit weiblicher Bedienung. Er beſaß auch eine

große Portion Frechheit; vor ſeiner Entlarvung fragte er denPoſtkaſſierer: „Hat man den Schurken noch nicht entdeckt? Jch

ſelbſt gebe 400 M., wenn der Dieb ermittelt wird.“
Peſt. Auf dem Eiſe des Turfluſſes ſind elf Kinder einge

brochen und ſechs davon ertrunken.
Ueber die Abnutzung des Schienenmaterials auf

amerikaniſchen Eiſenbahnen hat ſich ein dortiger Fachmann in
intereſſanter Weiſe geäußert. Von den zwei zum Vergleich heran-
gezogenen pennſylvaniſchen Bahnſyſtemen Pennſylvanig Weſt und
Pennſylvania Railroad haben die auf den Linien des erſteren
liegenden Schienen eine Gebrauchszeit von 11 Jahren, die des
letzteren nur von 9, was ſich daraus erklärt, daß auf der Penn-
n Railroad ungleich zahlreichere und ſchwerere Laſtzüge
verkehren. Die Schienen werden infolge der Reibung des unauf-
hörlich über ſie hinwegrollenden Materials buchſtäblich zerrieben,
bis ſie auf die Minimalgrenze ihrer Betriebsverläßlichkeit herunter-
gebracht ſind und durch neue erſetzt werden müſſen. Die neuen
Schienen kommen, bei einem Gewicht von 58 Pfund auf die Yard,
auf 24 Dollars per Tonne zu ſtehen, das abgenutzte Material
bringt den Geſellſchaften 12 Dollars per Tonne ein, ſo daß ſie
für die Benutzung des Schienenmaterials in Wahrheit nur 12
Dollars per Tonne zu zahlen haben. Die ausrangierten Schienen
werden angeſammelt und an Händler verkauft, welche ein gutes
Geſchäft damit machen, da namentlich in dem amerikaniſchen Bau
gewerbe eine ſtarke Nachfrage nach ausrangierten Eiſenbahnſchienen
beſteht. Mit Vorliebe werden dieſelben zur Fundamentierung
großer Bauwerke verwendet. So ruht der Freimaurertempel in

hStadt-Theater in Halle.
Montag den 18. Februar.

146. Vorſt. 108. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Gaſtſpiel des großherzogl. ſächſ. Hof

ſängers Julius Malten.
Der Troubadour.

Große Oper in 4 Akten von Verdi.
Perſonen:

Der Graf Luna Erich Hunold.
div. Wur
genehmſte

Von 9 Uhr ab: Wellfleiſch, abends
und Suppe.

nterhaltung iſt geſorgt.
Es ladet freundlichſt ein.

Chicago auf einem ſechs Fuß tiefen ſchichtweiſe gelagerten Funda
ment von Stahlſchienen.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr.

Sypri raun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich
2.50 M.).

n

Die ſoeben erſchienene Nummer 21 hat folgenden
alt:W Verſuch mit dem Achtſtundentag. Von Prof. Dr. Ferdi-

nand Tönnies. Die Verdichtung der Arbeit unter ſozialpoliti chem
Geſichtspunkt. Von Karl Hirſch. Das Handelsgewerbe und
die deutſche Berufs- und Gewerbezählung vom 14. Juni 1895.
Ein Stück ſozialer Verwaltung in England. Reform des
ſchweizeriſchen Eiſenbahnrechts. Soziale Bilder aus der Ber
liner Konfektion. Der Produktionsprozeß in der Damenmäntel
Branche. Von Johannes Timm. Das belgiſche Arbeitsamt. Zur
Arbeitsloſigkeit in England. Sozialdemokratiſche Agrarkonfe-
renz in Berlin. Die n in Frankreich. Franzöſiſcher Ar
beiter Nationalrat. Novelle zum Genoſſenſchaftsgeſetz. Ar
beiterſchutzgeſetze in Frankreich. Geſetz Entwurf betr. Lohnhinter
ziehungen in Belgien. Zur Aenderung des Geſetzes betr. die
Alters- und Jnvaliditätsverſicherung. Verſicherung gegen Ar
beitsloſigkeit in der Schweiz. Zur Altersverſorgung in England.

Eingeſendete Schriften.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)
iſt ſoeben das 19. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Zur Geneſis der Umſturzvorlage:
Natürliche Ausleſe und Klaſſenteilung. Von Dr. A. Blaſchko.
Der dritte Band des „Kapital“. Von Ed. Bernſtein. VII.
Litterariſche Rundſchau. Notizen: Aus den Ergebniſſen der
ſächſiſchen Armenſtatiſtik. Feuilleton: Herrn Caſimir Periers
Präſidentſchaft. Szenen aus dem parlamentariſchen Komödien
Luſtſpiel. Von Paul Lafargue.

Quittung.
50 Pfennig zur Ablieferung für Parte gpecke

ed.
R. S., Gerber.

eingegangen.

Briefkaſten der Redaktion.
G. S., Mühlberg. Die Erbberechtigten können beim Amts

gericht den Antrag auf Regulierung der Hinterlaſſenſchaft ſtellen.
A. S., Giebichenſtein. Sie haben mit Jhrer Berufung nur

Erfolg zu erwarten, wenn Sie ein ärztliches Atteſt zum Termin
beibringen, nach welchem Sie mehr als 33 Prozent arbeits
unfähig ſind.

Standesamtliche Uachrichten.
Halle, den 16. Februar.

Aufgeboten: Der Poſthilfsbote Friedrich Kopf und Emilie
Zahn Georgſtraße 4 und Hermannſtraße 36). Der Handarbeiter
Guſtav Maye und Anna Thurm (Parkſtraße 22 und Bennſtedt).
Der Fernſchreibe-Kunſtbefliſſene Guſtav Zahn und Luiſe Graſe
mann (Frieſenſtraße 17 und Hettſtedt). Der Handarbeiter Richard
Jordan und Johanne Holzhauſen (Hohenmölſen). Der Bildhauer
r n Robert Kunze und Karoline Schwetcke (Halle und

alchin).
Eheſchießungen: Der Tiſchler Karl Sievers und Marie

Heßler Leipzigerſtraße 12 und Parkſtraße 14). Der Maſchinen
meiſter ſie Wilde und Amalie Booſt (Saalberg 21). Der
Geſchirrführer Otto Fahro und Thereſe e (Hirtenſtraße 13).
Der Güterbodenarbeiter Otto Kunert und Martha Kramp (Park-
ſtraße 22). Der Militär Anwärter Karl Kurze und Alwine Book
(Hedwigſtraße 5 und Wengelsdorf).

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Geiſt Zwill., Eliſabeth
Margarethe und Friedrich Karl (Mühlberg 1). Dem Handarbeiter
Karl Keßler eine T. Pauline Bertha (Brandenburgerſtraße 4).
Dem ger und Blechſchmied Bruno Bauer eine T., Wilhelmine
Martha (Freudenplan 4). Dem Gärtner Franz Wiebach eine T.
Anna Emmy (Händelſtraße 29). Dem Tiſchler Hermann Thomas
eine T., Jda Lina Lindenſtraße 72). Dem Tiſchler Richard
Bauer ein S. Hermann Franz Brüderſtraße 10). Dem Ziegelei-
beſitzer Richard Seelmann ein S. (Entb.Jnſtitut). Dem Muſiker
Otto Trentzſch ein S., Ottomar Siegfried Geiſtſtraße 31). Dem
Univerſitäts Profeſſor Dr. med. Maximilian Oberſt eine T. (Merſe-

w. ee ſtorbGeſtorben: Des verſtorb. Zimmermann Karl Rockſtroh T.r r ſueh bricht Diener Otto
hulz T. Anna, 1 Woche (Barfüßerſtraße 12). Des HandarbeiterWilhelm Reiße T. Klara, 3 J. (Weingärten 6). v

Trotha, vom 9. bis 15. Februar.
Dur er T Frang w eine T., Paula.em Arbeiter Kar ölſing eine T. Martha. Dem ArbeitWilhelm Bruchardt eine T., Martha. er

Geſtorbeu: Der Stadtbahnkutſcher Friedrich Parreidt, 43 J
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle

Wegen Umzug
nach Berlin verkaufe

ſofort ganze herrſchaftliche Einrich

[-„J„

R. Schulzens

Reſtaurant
Glauchaerftr. 33

Heute Dienstag Puß h a vie mitVBüffet, Teppiche u. Por-r. Schlachtefeſt. tieren, auch verſchiedene einfache Möbel
ſpottbillig, Kleiderſekretär 20, Ver

ür an tikow 28, Sopha 26, Bettſtellen m.Matr. 20, Federbett ch 7,
D. OGräfin Leonore Hedwig Gilſa.

Acuzena, e. Zigeunerin Martha Rothe.

Manrico Julius Malten.Fernando Johann Kaula.Kaisersile (Parterresaal).
Jeden Abend von S Uhr an

Konzert
ausgeführt von der G Damen-Kapelle Reymond.

Vertraute der
Bertha Thedy.
Karl Müller.

Jnes,
Leonore

RKestaur. schützenhalle
alter Markt 33.

Dienstag großer Narrenabend
mit muſikaliſcher und komiſcher Unter-
haltung, wozu freundlich einladet

ohe Stühle 3 u. 4 Waſchtiſche,8 enmöbel, Bilder, Decken V
Verſchiedenes, ſtaunend billig. Be
ſichtigung von 9 bis 7 Uhr nur an
Privatleute. Gr. Steinſtr. 65, I.

Herren und Damen Masken billig
zu vermieten Trothaerſtraße 34.G. Voift.p 5 eEin alter Zigeuner Otto Schröder FEin Bote J. Zimmermann Achtung

Gefährtinnen Leonorens. Diener des

M Kaſfſees
2 a pro Pfund,

Malzkaffee (gebrannter
gebranntes Korn per

W. Dudenbostel,
fd. 20 Z empfiehlt

Konsumhalle,

ftraßen-Ecke.

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und

Weizen) per Pfd. 25

reite- u. Laurentius-

Nach dem 2. Aft Pauſe.

Dienstag den 19. Februar.
147. Vorſt. 109. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.

Ernst Voigt
Achtung?! Hochf. nußbaum. Kleiderſekr. 28

Küchenſchr. 20.4 z. verk. Hirtenſtr. 12, H. p.
SchuhmacherLehrl. ſ. u. g. Bed. auchGrafen. Krieger. Kloſterfrauen.Zigeuner und Zigeunerinnen. Reſtaurant Kellnergaſſe7 a n. ausgeſchl. Schoch, Böckſtr. II.

Ort: Biscaja u. Arragonien im Anfang Diensta Kräft. Arbeitsburſche, 172 Jahr alkt,
des 15. Jahrhunderts. g ſucht Stelle horſtraße 26, II.Wohnung, für einz. Leute paſſ. für40 Thlr. ſof. od. ſp. zu verm. Bee r 5.

Bier wie gewöhnlich.gewöhnlich Wohnung zu verm. Thorſtraße 36
Wurſt auch auß. d. H.

Die Großſtadtluft.
Schwank. in 4 Akten von Oskar Blumen

thal und Guſtav Kadelburg.

aſleunsuo

Dienstag beim ausmann, Hinterhaus.
Sch lachte feſt. Möbl. Zimmer zu vermieten

Naumann, Bölbergaſſe 3, II r.Schwetſchkeſtraße 36. Dem Eiſendreher W. Meier zu ſ. heut.

Durch Zufall kaufte ich einen Poſten
Trißotagen, Schrotenſchuhe ſowie ſehr ſolide Konſtrmanden-

1Muhe und verſchiedene andere Sachen
und ſtelle ſolche zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf. Daher verſäume keiner

die Gelegenheit! Schnell in die

Ramschhalle., Geiſtſtraße 23.

Ramsclhalle. Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Huber.

Neuer Spielplan!
The Julians (acht junge Damen),

engl. Tanzſängerinnen. Mr. Tony

Nach Maß! W I Nach Maß!
Werkfſtatt zur Anfertigung aller

Arten Schuhwaren
in nur guter Ware und feiner Ausfüh-

rung in kürzeſter Zeit
Reelle, entſprechend billige Preiſe.
Reparaturen prompt und

Franz Schoch, Böckſtraße 11.

28. Geburtst. d. h. Glückw. S. Allernächſte.
Ärern—aAkXCkhſ“»,—trrrn—n——klchorrooeoeorooooa

4 Dankſagung.Für die vielen Beweiſe ver Liebe und
Teilnahme We reichen Blumenſpende
beim Begräbnis unſerer lieben Tochter
Frieda ſagen allen herzlichſten Dank.billig.

Fritz Orth und Frau.Wilson u. Clown Pipino, Bravour-
Gymnaſtiker am Trampolin Reck.
Mr. Edwarch, Karrikaturen Schnell

692 Pfd. Brot 50 Pf.
Geiſtſtraße 46.

TodesAnzeige.
Allen Freunden und Bekannten dieKarlſtraße 1. Nachricht, daß geſtern mittag 3 Uhrzeichner. Brothers Orenses,D Wo kauft man die beſten

Ferdinand Klope,
kleine Ulrichſtraße 12.

enchelhoniiche hon Kin
ern empfehlen
Georg Zeiſings Drogerien.

Fortzugshalber ſof. zu verk. 1 Plüſch
Schuhwaren bei garn., Tiſche, Stühle, Teppich, Sophas

36, Schrank 29 Vertikow 29, 1
7 Bettſtellen m. Matr. 24, Federbetten
14 und hochrote Betten, Küchen ein
richtungen, Spiegel mit Schrank, alles
ſehr preiswert auch im einzelnen abzug.

Magdeburgerſtraße 9,
oder b. Hausmann.

akrobatiſche Leiter-Clowns. Die bei-
den Jonny's, Nigger Exzentriker.
Mr. Richards mit ſeinen urkomiſch
dreſſierten Gänſen. Fräulein Anna

iſch

Formerpinſel, la,
Georg Zeiſings Drogerien.

nach längern Leiden mein lieber Mann,
unſer guter Vater, Schwieger und Groß
vater der Schneider Heinrich Brauns
Spitze 15, im Alter von 59 Jahren ſanft

empfehlen

Rieder u. Herr Hermann Werner,, Ein
u Jodler Duettiſten. Herr

ar Ewald Schlosser, Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

gung in
enommen.

Kind wird von jungen kinder
loſen Leuten gegen geringe Entſchädi-

Pflege auch an Kindesſtatt an
Gefl Offerten ſind an die 20

Expedition des „Volksblatt“ abzugeben.

entſchlafen iſt. Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch den
t nachm. 4 Uhr von der Klinik

att.aus
Verlag und für die Znſerate verantn ortlich: Auo. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Bychdrockerei c. G. m. b. H.), Halle.
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